onntag, 5. Oktober 1924. 


Erſchein 
an allen Werktagen. 


ö Bezugspreis monatl. Ztoty 
dei der Geſchäftsſtelle 3.50 
de den Ausgabeſtellen 3.70 
durch Zeitungsboten 3.80 
urch die Poſt 8.50 
ausſchl. Poſtgebühren 
Ausland 6 Zloty. 
deutſcher Währg. 5 R-. 
Jeruſprecher 6105. 6278 
Adr.: Tageblatt Poſen. 


das Wiener Ablommen über die 
Erlangung der polniſchen 
Staatsangehörigkeit. 


(Schluß.) 
Art. 14 — 15 regeln die Rechte der Optanten betr. 
Ausfuhr ihrer beweglichen Habe und Beibehaltung 
ihres Grundbeſitzes. Es wird beſtimmt, daß kein Aus- 
uhrverbot oder keine andere geſetzliche oder Verwal⸗ 
ungsmaßregel in irgend einer Weiſe das Recht der Optanten 


bejehr: i li abe mitzunehmen, wobei 
eſchränken kann, ihre bewegliche H ai a 


gleich iſt, wie fie dieſe Habe befördern, . 
ninehmen 5 durch 5 befördern laſſen. . 
ür eine derartige Auswanderung werden von den — er 
Auswanderung befaßten Behörden nicht verlangt wer an 
Steuern find nur zu zahlen bis zu dem Monat, in dem die 
bwanderung vorgenommen wird. Kautionen für künftige 
Abgaben find nicht zu leiſten. Vermögens abgaben um 
ebenfalls nur inſoweit zu entrichten, als die betr. Raten bis 
ur Abwanderung ſelbſt fällig find. Von der Unterzeichnung 
es Abkommens ab fallen Vorauszahlungen derartiger 
Abgaben fort. Die bereits geleiſteten Vorauszahlungen 
önnen jedoch nicht mehr zurückverlangt werden. Das 
Recht der Optanten, ihren Grundbeſitz in Polen zu behal⸗ 
ten, darf durch keinerlei Geſetze oder Verordnungen 
beeinträchtigt werden, die nicht auch auf andere polniſche 
Staatsbürger anwendbar ſind, ſofern dieſe Güter nicht im 
Feſtungsrayon und im 10 km Grenzſtreifen liegen. In dieſem 
Falle werden die Güter als ſolche von Ausländern behandelt. 
Sehr wichtig iſt es, daß Art. 16 den Optanten bis Zum 
31. 12. 1930 das Recht zuſichert, nicht län ger als 21 Tage 
jährlich ſich in Polen ohne beſondere Erlaubnis der 
polniſchen Behörden aufzuhalten. Dieſe Beſtimmung iſt 
für die Verwaltung des Grundvermögens von größter Wich⸗ 
tigkeit, da ſie den Optanten eine weſentliche Zeit läßt, ihre 
Grundſtücksangelegenheiten in aller Ruhe zu regeln. g 
Vom 1. Januar 1931 ab gelten für ſie nur no ch die 
allgemeinen Beſtimmungen. Es fällt alſo einerſeits das 
Recht fort, ſich jährlich 21 Tage ohne beſondere Erlaubnis in 
Polen aufzuhalten, andererſeits erliſcht die Pflicht, Polen zu 
verlaſſen, ſo daß ſie wie andere Ausländer dort wieder ihren 
Wohnſitz nehmen und z. B. ein ihnen zugefallenes Erbe ſelbſt 
bewirtſchaften können. Dieſe Sachlage iſt wichtig für polni⸗ 
ſche Staatsangehörige, die hier Grundbeſitz haben, deren Erben 
aber als Optanten er des Wiener Vertrages im Jah⸗ 
r olen verlaſſen müſſen. 5 
; 8 iſt noch, daß Perſonen, die abgewandert 
ſind ohne zu optieren, obwohl ſie das Optionsrecht beſaßen, an⸗ 
geſehen werden, als ob fie optiert hätten, wenn eine regelrechte 
Auswanderung vorliegt, es ſei denn, daß fie bei den zuſtän⸗ 
digen polniſchen Behörden ein Geſuch um 1 ger 
Pen a en o ee e e 
ie ni eicher Zei \ . 
gen 1 An B. in Anſpruch nehmen en und 
auf die polniſche Staatsangehörigleit verzichtet haben, beſitzen 
nicht di te der Optanten. . N & 
5 un S ift de Abkommen ein rien sde { 1 58 
ſchen den beiden Führern der Delegation, Lewa it der Brief 
dezynski, beigefügt. Von beſonderer Wichtigkeit i 28 Kuna 
des Herrn Pradezynski an a Lewald ar 11 
En chen Yen Sr De 1 5 ee wolle 
flärung der deutschen Regierung mitgeteilt Date, IE Nee 
lech nach der Unterzeichnung des Albrom mea andern wollen 
onfulate anweiſen, daß fie den Optanten die a 9 . 
es erleichterten, ihren Wohnſitz nach e atifie 
erklärt die polniſche Regierung, daß fie ſchon lle, ſich ſchon 
ation ihre zuſtändigen Behörden anweiſen r M regel zu 
vor der Unterzeichnung des Abkommens jeder tentſprechen 
enthalten, die den Beſtimmungen des Abkommens a a 5 wie 5 
ürde. Wenn ein Liquidierungsverfahren gegen. har? n würden 
müß dem Abkommen der Liquibierung nicht penachrſchtigt wer⸗ 
eingeleitet worden ſei, jo ſollten dieſe Perſonen benachrichtig eſtellt 
den, daß das Ichwebende Verfahren vorläufig eing 8 
werde. Ferner ſollten die zuftändigen Behörden angemoiefen den 
den, denjenigen Päſſe auszuſtellen, die gemäß 
f ziener 8 polnische Serke n eee 
eien. Beide Reg alten ſich an dieſe gege nel 
werpllichtungen Ache ehunben, falls die Ratifikation nicht 


vor dem 1. D ae 
| ezember 1924 erfolgt. n Fällen unrichti⸗ 
\ 


Poſtſchecktonto r Polen 
Nr. 200 284 in Poſen 


Wei höherer Gewalt. Betriebsſtörung, Arbeusntederlegung ober Yusiperrung hat ber Bezieher 
tetnen Anſpruch auf Nachlieferung der Zeitung oder Rückzahlung des Bezugspreiſes. 


a ft zu daß in de lich 
3 1 iat erg 55 San weten 
ke it di ü er betr. 
erfolgt. ächſter Zeit die Zurücknahme 


W. Mufjolini! W. Matteotti! 


Von unſerem römiſchen Korreſpondenten. eint, 
Wenn uſſolint wirklich 55 große Mann iit, deer nehm 
dann lehrt das für Hiſtoriker und Staatswillenfehaftle modernes 
o intereſſante italieniſche Experiment, daß es 55 e Muſſolinis 
Land nicht mehr genügt, den großen Mann zu ha ie zurüd- 
ſtarke Fauſt vermochte: den Wagen dicht vor dem en dem jahre⸗ 
zu reißen, die bolſchewiſtiſche Gefahr niederguſchlagan odesopfern 
angen Bürgerkrieg, der auf jeder Seite Tauſende tſchlendrian er⸗ 
5 ung 1 ein Ende zu machen, den h Einklang zu 
geblich zu beſſern, die Züge mit dem Fahne probleme auf, an 
ringen und noch allerhand anderes. Ex rollte 


* 


2. Jahrgang. Wr. 230. 


0 Tageblatt 


(Poſener Warte) 


Voſtſchecktonto ftr Deutſchlano. 


3 unzeigenprers: 
Nr. 6184 in Breslau. 


Veiuzeile (38 mm breit) 45 Gr. 
Anzeigenteil 15 Groſchen 
Reklameteil 45 Groſchen 


meklameperttzeile (90 mm breit) 135 21 


ur ote Milltmeterzeile im 


Sondecplaß 50% mehr. 


Es läuft eine faſziſtiſche Proklamation um, die in ſolchen Aus⸗ 
drücken abgefaßt iſt, daß ein ironiſches Seitengängerblatt dazu be= 
merkt, es wolle ſie nicht abdrucken, weil ſie — ſiehe das Dekret 
über die Preſſe! — geeignet ſei, die öffentliche Ordnung zu ge— 
fährden. Am gleichen Tage hat Muſſolini eine ſehr lange Unter⸗ 
redung mit dem König, der wenige Minuten vorher nach monate⸗ 
langer Abweſenheit in die Hauptſtadt zurückgekehrt war. Vierund⸗ 
zwanzig Stunden ſpäter erſcheinen beruhigende amtliche Bekannt⸗ 
machungen . 7 

„Ein deutſcher Philoſoph hat geſagt: Lebe unter Gefahren! 
Ich möchte, daß Ihr dieſes Wort auf Eure Fahnen ſchreibt, damit 
Ihr es immer vor Augen habt!“ Alſo ſprach Muſſolini zu ſeiner 


die ſich keiner ſeiner Vorgänger gewagt hatte, er löſte Fragen, 
die für Italien unlösbar ſchienen. Als Außenminiſter verſchaffte 
er ſeiner Nation wieder den Rang im Rate der Völker, den ſie 
ſeit Jahren eingebüßt hatte. Muſſolini gelang es, das heilige 
Feuer der Vaterlandsliebe bis zu einem faſt verzehrenden Brand 
zu ſchüren, er ſtampfte ein mächtiges Prätorianerheer aus dem 
Boden, er rang Sozialismus und Parlamentarismus, ſeine grim⸗ 
migſten Feinde, nieder, er überſprang leicht die Macht der Krone 
und ſtieg bis zu der oberſten Stufe des Alleinherrſchers von antikem 
Ausmaß aber eins gelang ihm nicht: die theo⸗ 
retiſchen Gegner mit ſeinem Werk zufriedenzuſtellen, die Oppo⸗ 


ition zu verſöhnen. 0 5 br N Auge 5 a ol : 
5 Ser Dre Mann hatte zwar die Kraft, einen Abgrund aufzu-] Miliz. Vivere pericoloſamente? Die Oppoſition findet, ſie tue 
reißen, aber nun fehlt Italien der andere große Mann, ihn zuf das eigentlich ſchon lange, und antwortet mit dem Schlachtruf: 
überbrücken. Das iſt die Tragik der Stunde, des faſziſti⸗[ Viva Matteotti! 


Seither ſprechen es auch die Mauern nach, und das iſt, wie 
ſchon im alten Rom, ein untrügliches Zeichen. An den Hauswän⸗ 
den, beſonders natürlich in den Vorſtädten und Arbeiterquartieren, 
erſcheinen die Namen Muſſolini und Matteotti nebeneinander, vor 
dem erſten ein umgedrehtes W, vor dem anderen ein auf⸗ 
recht ſtehendes. Das letztere heißt Evviva, das erſtere 
— das Gegenteil. Wer hätte eine ſolche Volksſprache noch 
vor kurzer Zeit für möglich gehalten? Daß dieſe Mauerverſchmie⸗ 
rungen und Verkritzelungen nicht von einem über die Beſchlag⸗ 
nahme ſeines Blattes erboſten Leitartikler herrühren, lehrt die 
unbeholfene Schrift, die oft abenteuerliche Orthographie der Zu⸗ 
ſätze. Sequeſtrieren kann die Zenſur ſolche Mauern nicht, man 
begnügt ſich alſo damit, die Balken des umgedrehten W fo zu 
durchkreuzen, daß wieder ein Evviva daraus wird. Immerhin, 
Muſſolini muß beim Vorüberraſſeln in ſeinem Auto, das er ſelber 
ſteuert wie das Staatsſchiff, doch das Gefühl bekommen, das Gift 
greife um ſich. Und in dieſem Augenblick verlangt man nun 
von ihm, er ſolle ſeine Miliz auflöſen! Selber den Sockel 
ſprengen, auf dem der Faſzismus ſteht! Die Ruten des Liktoren⸗ 
bündels' zerbrechen und ſeinen Kopf vor das Beil legen! Man 
wird als unparteiiſcher Zuſchauer zugeben müſſen, daß der 
Zeitpunkt ſchlecht gewählt iſt. . 

Eines in dem Tohuwabohu iſt ſicher: die faſziſtiſche 
Revolution hat ihr Ende noch nicht gefunden. Und 
ſo lange die Jakobiner nicht müde werden, den Kopf Muſſolinis 
zu fordern, ſo lange die Bergpartei im Parlamentsſtreik beharrt 


ſchen Staates dramatiſche Sendung. f 
Der Fernſtehende fühlt natürlich richtig, daß es nicht allein 
der für hochgetragene Naſen peinliche Geruch ſein konnte, der 
aus dem myſteriöſen „Grabe“ Matteottis aufſtieg, was den faſziſti⸗ 
ſchen Staat in Mißkredit brachte — wobei ſofort zu bemerken, daß 
deswegen der Fafzismus nicht an Stärke und Schlagkraft einbüßte. 
Die Kritik, die jetzt überall laut und überlaut wird, die Landes⸗ 
grenzen überſchreitend, iſt vielmehr auf das plötzliche Redebedürfnis 
all derer zurückzuführen, die ſchon immer mit dem Aufkommen der 
Schwarzhemden unzufrieden waren, weil ſie damit ihre eigenen 
Träume verblaſſen ſahen. Die große Blaſe iſt geplatzt, daher die 
Lufterſchütterung. f € R 
Was war die Folge? Der Diktator erklärte ſelber, 
Schlimmeres als die Matteottigeſchichte hätte ihm nicht 
widerfahren können; er ſah zu deutlich neben der Stelle, 
wo Cäſars Leichnam verbrannt worden war, wo er ſoeben einen 
Kranz niedergelegt hatte, Marcus Antonius auftauchen und das 
Volk aufwiegeln, er wollte verhindern, daß die Oppoſition aus dem 
toten Matteotti eine willkommene Rednertribüne machte, und bot 
ihr daher nicht einmal, ſondern drei- und viermal die Verſöh⸗ 
nungshand. Aber ſie — der Ausdruck iſt bei dem gegenwärtig 
herrſchenden römiſchen Ton nicht übertrieben — ſpuckte hinein. 
Zwiſchen uns und dem Faſzismus, erklärte und erklärt ſie, gibt es 
keine Verſtändigung. Einer muß auf dem Platze bleiben — Auf 
in den Kampf! 


und die Oppoſitionspreſſe aller Schattierungen ſtündlich dem 
Faſzismus in die Ohren ſchreit: „Feinde ringsum!“ — ſo 


lange wird man nicht erwarten dürfen, daß der faſziſtiſche Staat 
die Waffen niederlegt. Guſtav W. Eberlein. 


Die gemiſchten Kommiſſionen. 

Der „Kurjer Poznahski“ meldet, daß bei den Be 
ratungen im Innenminiſterium über die gemiſchten Komiſ⸗ 
ſionen in den Wojewodſchaften Poſen und Pommerel⸗ 
len beſtimmt worden iſt, daß ſich die Kompetenzen 
der Kommiſſionen auf die Staatsangehörigkeitsfragen be⸗ 
ziehen ſollen, welche ſich aus den Grundſätzen des Verſailler 
Friedensvertrages ergeben. Die wirtſchaftlichen Inſtitu⸗ 
tionen werden dem Innenminiſterium Kandidaten für dieſe 
Kommiſſionen namhaft machen, und zwar je einen Polen 
und einen Deutſchen. Das Miniſterium ſelbſt wird zum 
dritten Mitglied einen Juriſten ernennen. Der Charakter 
der Kommiſſion ſollmeinunggebend ſein, die Kandidaten 
werden auf zwei Jahre ernannt werden. Der Miniſterrat 
wird zu dieſer Angelegenheit die Rückkehr des Außenminiſters 
Skrzylski abwarten und nach ſeiner Auskunft entſcheiden. 


Letzer, Huschinen meister. 
Lithographen, Steindrucker 
und Buchbinder, 


welche nicht dem Verbande angeschlossen 
sind, Setzer, die das Maschinensetzen er- 
lernen, und Lehrlinge, die sich darin ver- 
vollkommnen wollen, finden sofort dauernde 
Unterkunft in den Posener Druckereien zu 
Bedingungen, die das Schiedsgericht am 
4. September festgesetzt hat. 

Meldungen beim Generalsekretariat, Stary 

Rynek 4. 


Zuinzek Zukladöw. Graficznych 
1 Wydauniezych na Zuchodnig polske. 


. Den Vorſitz der Beratungen 
wird Miniſter Chlapowski führen. 

Franzöſiſche Note über die Einfuhrabgabe. 

Paris, 1. Oktober. Die franzöſiſche Regierung hat der deutſchen 
Botſchaft die Antwort auf die Note über die 26prozentige Einfuhrab⸗ 
gabe überreicht. Dieſe Antwort wird einſtweilen nicht veröffentlicht, 
aber man erfährt, daß die Art der geſchloſſenen Pakte derjenigen ent⸗ 
ſpricht, die bereits in England eingeführt iſt, und daß ſie im Sachver⸗ 
ſtändigengutachten als ein nicht vorübergehendes Zahlungsmittel anerkannt 
werde. Die franzöſiſche Regierung verfichert, daß ſie in keiner Weiſe 
das Recht über den Dawesplan nicht zu belaſſen oder die Transſferie⸗ 
rungsklauſel zu umgehen gedenke. Der nationakiſtiſche „Eelair“ hebt 
jedoch hervor, daß die franzöſiſche Antwort keine glatte Ablehnug 
der deutſchen Note bedeute. 

Generalausſtand der belgiſchen Bergarbeiter. 

Brüſſel, 1. Oktober. In einer am Dienstag abgehaltenen Sitzung 
der nationalen Schlichtungskommiſſion der Kohleninduſtrie 
haben die Unternehmer den Vorſchlag der Arbeiter, den Konflikt in 
Borinage durch Schiedsſpruch zu regeln abgelehnt. Die Regierun 
will eine neue Vergleichsgrundlage ſuchen. Inzwiſchen geht der General⸗ 
ſtreik der Bergarbeiter in erbitterter Form weiter. 

Empfangs abend. 

Berlin, 3. Oktober. Der Reichspräſident gab heute zu Ehren des 
zur Zeit in Berlin verſammelten 19. allgemeinen Neu⸗Philologen⸗Tages 
und der gleichzeitig hier tagenden Geſellſchaft für deutſche Bildung einen 
Empfangsabend, an dem auch Reichskanzler Marx, der preußiſche 
Miniſterpräſident Braun, der Reichsminiſter a. D. Dr. Hergt, 
Gerhard Hauptmann, Ludwig Fulda und andere führende Perſön⸗ 
lichkeiten des geiſtigen Lebens e erſchienen waren. 


Frankfurt a. M. 3. Oktober. In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
verſammlung wurde Stadtrat Dr. Langmann zum Oberbürgermeiſter 
der Stadt Frankfurt gewählt. 8 

Prag, 3. Oktober. Der internationale Kongreß für Sozialpolitik 
wurde heute eröffnet. Zum Vorſitzenden wurde der Direktor des inter⸗ 


Für jeden, dem der Bürgerfriede mehr am Herzen liegt, als 
das anachroniſtiſche Barrikadenbauen, iſt es erſchütternd, dem 
Spiel mit dem Feuer zuzuſehen, wie es nun ſeit Monaten in Ita⸗ 
lien getrieben wird. Die Oppoſition zeigt Mut, das wollen wir 
gerne zugeben, wenn es vielleicht auch nur der Mut der Verzweife⸗ 
lung und vielfach der Mut der Gefahrenunkenntnis iſt. Die Oppo⸗ 
ſition iſt auch nicht ganz ohne Waffen: ſie pocht auf die Wirkſam⸗ 
keit ihres Schwertes, des parlamentariſchen Streiks, ſie glaubt, es 
länger in ihrem Schmollwinkel auf dem Aventin aushalten zu 
können als die Schwarzhemden im verwaiſten Montecitorio, 
ſie hat vor allem die ſchneidende Klinge der Preſſe. 
Sämtliche großen Zeitungen des Landes ſtehen heute mit einem 
oder beiden Füßen im Lager der Oppoſition; die vorſichtigſten, die 
viel beſpöttelten Seitengänger des Faſzismus, wie das „Giornale 
d'Italia“, der „Meſſagero“ oder die „Tribung“, halten das Geſchirr 
locker, um nötigenfalls ſchnell auf das andere Pferd umſatteln zu 
können. In vorderſter Front kämpft mit einer Verbiffenheit, die 
das kommuniſtiſche Ungeſtüm weit hinter ſich läßt, das Blatt des 
ſtreitbaren Teiles der katholiſchen Popolari, der Popolo“. Der 
„Corriere della Sera“ in Mailand, die „Stampa“ in Turin decken 
eine Batterie nach der anderen auf, vom „Mondo“ oder „Avanti“ 
ganz zu ſchweigen. Muſſolini kann kein Wort mehr ſagen, ohne 
daß man daraus einen Galgen für ihn baut. Sein „Popolo 
d'Italia“ droht, das „Impero“ in Rom läßt Tag für Tag Kolonnen 
wie Geharniſchte aufmarſchieren, die Zenſur ſchlägt in blindem 
Eifer um ſich, alles umſonſt. Dieſer Hydra wachſen für jeden ab⸗ 
geſchlagenen gleich drei Köpfe nach. Darauf ſchlägt natürlich der 
Diktator wieder mit der Fauſt auf den Tiſch. 

Es geht immer auf und ab wie bei der Berg⸗ und Talbahn. 
Muſſolini unterhält ſich mit dem Direktor des „Giornale d Italia 
— zum Fenſter hinaus. Alles ſpitzt die Ohren. Geſetzmäßigkeit, 
Verfaſſung, Normalifierung — die Leute vom Aoentin zucken mit 
den Achſeln: Olle Kamellen! Doch der ſtarke Mann fährt fort: 
An dem Tage, wo die Nation meiner müde ſein 

ohne die Türe zuzuſchmet⸗ 


i en, ionalen Arbeitsamtes in Genf, Adalbert Thomas, X 
1 205 8 f 115 Geiohle von unten herauf: Die Nation iſt ö Sten eau ih. jet 
e ſchon längſt müde, ü 7 müde! Muſſolini ar Paris, 3. Oktober. In der heutigen erſten Arbeitsfigung der fran 
hören, von der falſchen Die ne 1 800 00 zöſiſchen und deutſchen Delegationen Über den Abſchluß eines Han⸗ 
nächſten Tage 1 52 Soden zu machen, orie fie a Bent delsvertrages iſt beſtimmt und protokollariſch feſtgelegt worden, daß 


von morgen ab die Sitzungen ſtreng vertraulich find. Es werden 

keinerlei Mitteilungen an die Preſſe ergehen mit Ansnahme der amt⸗ 

Lichen Communiques, die von Zeit zu Zeit ausgegeben werden ſollen. 
Einbruch. 

Wien. 2. Oktober. Heute früh wurde im Schloß Schönbrunn ein 
von bisher unbekannten Tätern verübter Einbruch in den Gemä⸗ 
chern Kaiſer Karls entdeckt. Es ſehlen Gegenſtände im Werte von 
16 Millionen Kronen. 


e age em übergehen ſollten. 

Sticheleien, au sodas Konkrete! Bei dieſer Frage ſtehen wir 
Ih ſämtlichen Gruppen links vom Liktorenbündel traten 
: nd erneuerten ihren Schwur vom 27. Juli, feinen Fuß 
Parlament zu ſetzen und die herrſchende Partei mit 
llen Mitteln zu bekämpfen, nein, mit allen geſetzlichen Mit⸗ 
21701 Die herrſchende Partei aber ſieht trotz dieſer vorſichtigen 
Formulierung bereits einen bedrohlichen übergang zum „Konkreten“. 


heute. 
zuſammen u 
mehr in das 


ey 101 
Ernleiag. 

Es iſt ein uralter Klang: „Vor dir wird man ſich freuen, 
wie man ſich freuet in der Ernte“. Solange es Menſchen 
gibt, die im Schweiße ihres Angeſichts der Erde ihre Frucht 
abgewinnen, die den Acker bauen und feine Ahren mähen, ſo⸗ 
lange iſt der Tag, da ſie die Frucht ihrer Mühen einbringen, 
ein Feſt der Freude geweſen. „Windet zum Kranze die goldenen 
Ahren, flechtet auch blaue Cyanen hinein!“ Im Erntefeſt hat 
die Menſchheit je und je den Schöpfer geprieſen, der „Gras 
läßt wach ſen für das Vieh und Saat zu Nutzen den Menſchen, 
daß er Brot aus der Erde bringe.“ (Pſalm 104, 8.) Es liegt 
in ihm das Bekenntnis: „Wir pflügen, und wir ſtreuen den 
Samen auf das Land, doch Wachstum und Gedeihen kommt 
aus des Höchſten Hand.“ Das iſt ein tief religibſes Empfin⸗ 
den, durch das auch das tägliche Brot ſeine Weihe empfängt. 
Wer in der Ernte nur das natürliche Ende eines Naturvor⸗ 
gangs, des Wachstums des Getreides ſieht, oder wer in den 
Ertrag des Feldes nur den Erfolg feiner landwirtſchaftlichen 
Fähigkeiten erblickt, der ſieht das Erntedankfeſt mit anderen 
Augen, als wer in dem Allen Gottes Gabe und Segen hinnimmt. 

Der Blick auf den Spender aller Gaben der Natur, der 
ſeine Sonne ſcheinen ließ über Gute und Böſe und regnen 
ließ über Gerechte und Ungerechte, macht demütig bei geringer 
Ernte und noch demütiger bei gutem Ertrag des Feldes. Dank⸗ 
barkeit nimmt auch das Wenige als Gottes Gabe und ſteht 
vor der Fülle mit dem Bekenntnis: „Das Alles aus lauter 
väterlicher göttlicher Güte und Barmherzigkeit, ohne all mein 
Verdienſt und Würdigkeit“, und wer für ſich Alles nur vom 
Herrn nimmt, der weiß auch, daß er Haushalter über ſolche 
Gottesgaben iſt, daß er ſie erhalten hat nicht nur um ſich 
und die Seinen damit zu nähren, auch nicht, um damit Ge⸗ 
ſchäfte zu machen und Wucher zu treiben, ſondern, um damit 
wohlzutun und den Hungrigen das Brot zu brechen. Kein 
Erntefeſt ſollte ſein, das nicht den ganzen Ernſt ſozialer Ver⸗ 
pflichtung der Habenden für die Darbenden uns zum Bewußt⸗ 
ſein brächte. Die Alten brachten von ihren Feldfrüchten der 
Gottheit Opfer dar — wir ſollten auch Opfer bringen, aber 
der Altar, auf den wir ſie legen, iſt der Altar der helfenden 
Liebe: „Wohlzutun und mitzuteilen vergeſſet nicht, denn ſolche 
Opfer gefallen Gott wohl“. In Dankbarkeit nehmen, in Liebe 
geben, das iſt rechte Erntefeier zu Gottes Ehre. 

D. Blau⸗Poſen. 


Aus Stadt und Sand. 
PBoſen, den 4. Oktober. 


Die Herbitrennen in Lawica 

wurden am Mittwoch eröffnet. Die Ergebniſſe waren: 1. Jockey⸗Ren⸗ 
nen: 1. Unreclaimed (Kaczmarek), 2. Brygada (Ortel). Tot.: 100: 100. 
Flachrennen: 1. Fürſtenberg (Rittmeiſter Miczkowski), 2. Baporozec 
(Oberleutnant Bobiüski), 3. Kaffeeſchweſter (Hauptmann Bylcezynski), 
4. Abmarſch (H. Pomernacki). Tot.: Sieg 300: 100; Platz 130: 100, 140: 100. 
Hürdenrennen: 1. Importe (Hauptmann Bylczyaski), 2. Rima (Oberl. 
Dobrowolski), 3. Zbyſzek (H. Pomernacki). Tot.: 200: 100. Hindernis ⸗ 
rennen: 1. Laska (Oberleutnant Dobrowolski), 2. Nitola (Oberleutnant 
Bobiäski). Tot.: 300: 100. General Raſzewski⸗ Rennen: 1. Robert 
(Oberleutnant Wolski), 2. King (Oberſt Studzinski). Tot.: 250:100. 2. 
Jockey⸗Rennen: 1. Barbaroſſa (Kaczmarek), 2. Röza (Klamer), 3. 
Kimo (Filipiak). Tot.: 140:100. Jagdrennen: (Maſter Rittmeiſter 
Peretjatkowicz): 1. Dolly II. (Rittmeiſter Mieczkowski), 2. Eotyſz (Ober⸗ 
leutnant Sypniewski), 3. Gertruda (Oberleutnant Karski). Tot.: Sieg 
240: 100; Platz 110: 100; 180: 100; 110: 100. 


Neue Liquidierungen. 

Laut „Monitor Polski“ Nr. 223 find zur Liquidierung beſtimmt: 
Grundſtück und Schloſſerwerkſtartt in Friedheim, Kreis Wirſitz, 
Beſitzer Friedrich Rohde und deſſen Ehefrau geb Schulz; Zementfabrik 
in Broſtowie, Kreis Wirſitz, Beſitzer Michael Krüger. 

% Penſtoniert. Wie aus Ber lin gemeldet wird, iſt der ehemalige 
deutſche Generalkonſul in Poſen, Herr Dr. Stobbe, in den wohl⸗ 
verdienten Ruheſtand verſetzt worden. 


8 Erntedankfeſt feiern wir morgen, und jo manch einer. der 
ſonſt 3 ſeinen Weg ins Gotteshaus nicht findet, wird morgen 
dem Geber aller Gaben mit der feiernden Gemeinde ſeinen Dank abſtat⸗ 
ten für alles das, was auf unſeren Feldern und in unſeren Gärten auch 
in dieſem Jahr herangewachſen iſt. Es iſt in den letzten Jahren eine 
ſchöne Sitte geworden, Gotteshaus und Altar mit Erntedankfeſtſchmuck 
zu verſehen und auch von den Früchten des Feldes als Opfer darzu⸗ 
bringen, die dann den Armen der Gemeinde zugute kommen. Hoffentlich 
fallen dieſe Gaben diesmal recht reichlich aus angeſichts der großen Not⸗ 
lage, in der ſich unſere Armen, Alten und Schwachen gegenwärtig ganz 
beſonbers befinden. 

& Muſikaliſche a iu der Petrikirche. Die Beſucher 
der muſikaliſchen Feierſtunde am Erntedankfeſt nachm. 5 Uhr in der 
Petrifieche werden gebeten, die Geſangbücher mitzubringen. Die Orgel⸗ 
begleitung der Geſänge hat Herr Tauker übernommen. 

X Die muſitaliſche Feierſtunde, die morgen, Sonntag, in der 
St. Matthäikirche von dem dortigen Kirchenchor abends 8 Uhr veranſtaltet 
mird, ſei unſern Leſern noch einmal in Erinnerung gebracht Der Ein⸗ 
tritt iſt frei, die Sammlung beim Ausgang iſt ohne Abzug für die 
Armenfürſorge der Gemeinde beſtimmt. 4 

aß Die Deutſche Bühne Bubaosacy Finbigt für Freitag ihr näch⸗ 
ſtes Gaſtſpiel an, Auguſt Strindbergs „Totentanz“. Höhenkunſt wird 


diesmal in Ausſicht geſtellt, ſowohl was das (literariſch vollwertige wie 


theatraliſch formvollendete) Drama ſelbſt betrifft, wie auch ſeine darſtel⸗ 
leriſche Interpretation durch drei der beſten Schauſpielmitglieder des 
Bromberger Spielkörpers (Behnke, Elſe Stenzel und Haſenwinkel). 


x Der Poſener Handwerkerverein hält feine Monatsſitzung am 
Dienſtag, d. 7. d. Mts. abends 8 Uhr inder Loge (Grabenſtr.) ab Außer geſchäft⸗ 
lichen e ſteht auf der Tagesordnung ein Lichtbildervortrag 
des Herrn Mix über die Leipziger Meſſe. Die Damen der Mitglieder 
ſind freundlichſt eingeladen. 

15 Die Büroſtunden der Staatsbeamten ſind werktäglich für 
das Winterhalbjahr auf die Zeit von 8—3 Uhr feſtgeſetzt worden. 

8. Die Einrichtung eines Polniſchen Geſtütsbuchs arabiſcher Pferde 
5 das Landwirtſchaftsminiſterium allen ſtaatlichen Geſtüten aufgegeben. 

n dieſes ker alle Pferde reinen arabischen Blutes ſowie ſolche Pferde 
von mindeſtens 50 Prozent arabiſchen Blutes, die den Anforderungen 
eines Geſtutsbuchs entſprechen, eingetragen werden. 


i Polniſcher Sprachturſus von Dr. Schultheiſt. Von meh⸗ 
reren Seiten iſt eine hen des im Mai ds. Is. begonnenen polni⸗ 
chen Sprachkurſus gewünſcht worden. Intereſſenten werden gebeten, 

ch am Montag, 6. ds. Mts., um 7 Uhr abends im Phyſikzimmer des 
Deutſchen Gymnaſiums, Waky Jagielly 2 II, (fr. Karmeliterwall) zur 
Beſprechung einzufinden. 

s. Der Zoologiſche Garten hat einen illuſtrierten Führer mit 
einer kurzen Geſchichte des Gartens herausgegeben. 

% Unglücksfall. Beim Brückenumbau an der Caponiere wurde 
geſtern ein zwiſchen den Gleiſen ſtehender Arbeiter Jan Strykowski 
von einem 7—8 kg ſchweren Stück Beton, das ein anderer Arbeiter 
ven der Brücke herunterwarf, jo unglücklich am Kopf getroffen, daß er 

Inmächtig wurde und ins Krankenhaus geſchafft werden mußte. 


— Pofener Tageblatt. 2 


X Diebſtähle. Geſtoßlen wurden: heut nacht aus der Halle neben 
dem Tprudiernchen Turm ver chiedene anläßlich des morgen ſtait⸗ 
judenden Jahrmartis zugunſten des Roten Kreuzes ausgeſtellte Lecke⸗ 
reien uſw., obwohl drei Wächter Wache hielten; auf der Straßenbahn 
der Linie 1 einer Frau aus Schroda eine Handtaſche; aus einer Woh⸗ 
nung ul. Matejki 45 (fr. Neue Gartenſtr.) 1 goldene Broſche und eine 
ſolche mit Rubinen beſetzt. 1 lederne Handtaſche und verſchiedene 
Kleinigkeiten im Geſamtwerte von 400 zk; aus einer Wohnung in der 
ul. Sutadeckich 4 (fr. Herderſtr.) ein Paar Damenſchuhe und ein ſchwar⸗ 
zes Kleid; auf dem Schlachthofe zwei Frauen Beträge von 39 bzw. 70 
21 des Diebſtahls verdächtig iſt eine Frau aus Lodz. 


[O Schwerſenz, 3. Oktober. Die Ein⸗ und Verkaufs⸗Geſell⸗ 
ſchaft in Schwerſenz (T. z o. o.) hat mit dem 1. d. Mts, ihren Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb eröffnet und befaßt ſich mit dem Vertrieb aller die 
Landwirtſchaft intereſſierenden Produkte und Bedarfsartikel, ſowie land⸗ 
wirtſchaftlichen Maſchinen. 


| 
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p. Bromberg, 3. Oktober. In der Nacht zum 1. ds. Mis. wur⸗ 
de hier in dem Geſchäft von Maria Radatz, ul. Grunwaldska 8, ein 
Einbruchsdiebſtahl verübt. Geſtohlen wurden u. a. 40 Krawatten, 
166 Paar Damenſtrümpfe, 84 Paar Herrenſocken, 10 m. grünes Band. 9 
Paar Herrenunterbeinileiver, 24 Trikotherrenhemden, 8 Oberhemden, 6 
Schawls, 1 Covercoatmantel und 60 zt bares Geld. 

8. Czempin, 3. Oktober. Die 17 jährige Tochter des Gaſtwirts O. 
in Turew, die eine Dreſchmaſchine bediente wurde von der Transmiſſion 
erfaßt und ſo ſchwer verletzt, daß ſie verſtarb. 


* Dirſchau, 1. Oktober. Bei Rokitken unweit Dirſchau machte der 
Bahnaufſeher Jan Blasz aus Swaroſchin auf einem Schienenfahrrad 
eine Dienſtfahrt, als unerwartet ein Zug heranbrauſte, das Vierrad 
zertrümmerte und den Beamten auf der Stelle tötete. 


* Gdingen. 3. Oktober. Gegen einen planulsjen Aus⸗ 
bau der Stadt erhebt ſich in der „Gaz. Kas.“ eine warnende 
Stimme. Die Umbildung des ſtillen Fiſcherdorfes zur Blllenſtadt 
vollziehe ſich leider ohne ſtreng geregelte Aufſicht. Niemand fühle 
ſich fo recht verpflichtet, der Bauentwicklung in weiſem Vorausſchauen 
den rechten Rahmen zu geben. Es beſteht nach Anſicht des Einſen⸗ 
ders die Gefahr, daß eine ſchief und krumm angelegte Stadt entiteht. 
die dann ſpäter unter dem Druck der Zukunftsaufgaben durch häß⸗ 
liche An⸗ und Umbauten werde verändert werden müſſen. Das Mi⸗ 
niſterium der öffentlichen Arbeiten und andere verautwortlichen Stel⸗ 
len ſollten nach feiner Anſicht die Ausarbeitung eines Stadtplanes 
anordnen und Straßen. Platze und Alleen ſchon jetzt beſtimmen. 
Schut, Gemüll und Küchenabfälle werden leider bisher ohne alle Um⸗ 
ſtände auf das Erdreich geſchüttet. Die bewaldeten Höhen von Stein⸗ 
ort ſeien mit Gemüll Aberworſen und ſogar als Abtritte benutzt. Eine 
baldige Regelung der äſthetiſchen wie geſundheiilichen Mängel er⸗ 
ſcheint als nächſtliegende Aufgabe! rr... 

[1 Graudenz, 3. Oktober. Die hieſigen Lichtſpieltheater hatten ihren 
Betrieb wegen der ihnen von der Stadt auferlegten Luſtbarkeitsſteuer 
von 40% der Eintrittspreiſe geſchloſſen. Daraufhin hat der Magiſtra 
dieſe Steuer auf 30% ermäßigt, und die Kinos haben ihren Betrie bt 
wieder eröffnet. 

* Graudenz, 3. Oktober. Diensiag vormittags verunglückte 
mit ſeinem Flugzeuge „Anſaldo 300 Lublin“ der Feldwebel⸗Unterfähnrich 
Edmund Soltan. Aus unbekannter Urſache ſtürzte das Flugzeug aus 
500 Meter Höhe herab und wurde vollſtändig zerſchmettert. Unter den 
Trümmern des Aeroplans zog man den überaus ſchwer verletzten, aber 
noch lebenden Piloten hervor. Er hatte Arme und Beine gebrochen, 
einen Schädelbruch ſowie Verletzungen im Geſicht davongetragen und 
ſtarb bei ſeiner überführung in das Lazarett. 
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An unſere Leſer! 

Anfragen, die an unſere Redaktion bzw. Geſchäftsſtelle 
gerichtet werden, ſind fortab ſtets mit Briefmarken verſehene 
Briefumſchläge mit Adreſſe beizufügen. Beſonders gilt das auch 
für Briefkaſtenanfragen, namentlich für die jetzige Zeit des 
Setzerausſtandes, in der es im Hinblick auf den beſchränkten 
Raum, in dem das „Poſ. Tagebl.“ zu erſcheinen gezwungen 
üt, nicht möglich iſt, alle Anfragen in der Zeitung zu beantworten. 


Redaktion und Geſchäftsſtelle des 
„Poſener Tageblalls“. 
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* Inowroeclaw, 2. Oktober. Ein furchtbarer Unglücksfall 
ereignete ſich geſtern nachmittag auf der ul. Dworcowa. Ede Cmentarna, 
und zwar geriet ein etwa 6jähriger Knabe unter die Räder eines Stra⸗ 
ßenbahnwagens, die den Unglücklichen über den Kopf fuhren, jo daß 
der Tod des Kindes auf der Stelle eintrat. 

* Konitz, 3. Oktober. Als man vor ig — Tagen im linken 
Seitenſchiff der hieſigen Pfarrkirche an einer Stelle einen Gerüſtbaum 
aufſtellen wollte, ſtieß man auf eine Steintreppe, die in ein Gewölbe 
hinabführte. In dieſem Gewölbe fand man einige menſchliche Gebeine 
und Skelette, einen kleinen leeren Sarg und einige Überreſte von anderen 
Särgen. Steinreſte eines früheren Gewölbes der Kirche laſſen darauf 
ſchließen, daß dieſe Gruft ſchon um das 13. Jahrhundert als letzte Ruhe⸗ 
ſtätte Verwendung fand. Leider fand man nicht Spuren von Totenbe⸗ 
kleidungsſtücken und Schmudjtüden, jo daß man annehmen muß, daß 
in der Kriegszeit der vorigen Jahrhunderte auch dieſe Stätte von wilden 
Kriegshorden ausgeraubt wurde. 

* Liſſa i. P. 2. Ditober. In den letzten Tagen verbreitete ſich in 
unſerer Stadt die Nachricht von einem zweimaligen Überfall 
auf das Gut Pizybin. Wie die Polizei, einer Mitteilung des 
„Liſſ. Tagebl.“ zufolge, feſtgeſtellt hat, war die ganze Angelegenheit 
nichts weiter als die raffinierte Handlung eines auf dem Gut beſchäftigten 
jungen Mannes. Dieſer 21 jährige Wirtſchaftseleve wollte 
ſich bei feinem Nrotherrn mehr einſchmeicheln, indem er einen Überfall 
markierte und gleichzeitig als Verteidiger auftrat. Mit einer wunder⸗ 
baren Fixigkeit zertrümmerte er die Scheiben des Schloſſes von außen, 
und ebenſo ſchnell erſchien er innerhalb desſelben und verteidigte es 
vor den angeblichen Einbrechern. Zu ſeiner Freveltat benutzte er Stei⸗ 
ne. ſogar große Kürbiſſe, und das Gewehr ſeines Brotherrn. Der un⸗ 
beſonnene Held, namens Biatecki. wurde für feine] Taten verhaftet. 


Aus Kongreßpoler und Galizien. 

* Warſchau, 2. Oktober. Die Eiſenbahnbehörde merkte ſeit einiger 
eit, daß die Warenſendungen mit der Bahn auf den der Warſchauer 
irektion unterſtellten Eiſenbahnlinien beſtohlen werden. Endlich iſt es 

gelungen, auf die Spur der Täter zu kommen. Es wurde feſtgeſtellt, 
aß man es hier mit einer weit verzweigten Frachtbrief⸗Fälſcher⸗ 
bande zu tun hat. Nachts wurden hier zwei Handelsleute namens 
Abraham Eiſenberg und Iſrael Herszkowicz verhaftet. 

* Warſchau, 28. September. Im Haufe Miedziana⸗Straße 6 wurde 
der 12jährige Roman Zielinski⸗Przendzinski von ſeiner 
Mutter wegen allzu übermütiger Knabenſtreiche auf dem Hofe beſtraft. 
Als die Mutter dann Einkäufe halber in die Markthalle ging, verſchloß 
der Knabe die Wohnungstür und erhängte ſich an einer vorher am 
Türrahmen angebrachten Schnur. Er konnte jedoch von einem Arzte 
wieder zum Bewußtſein gebracht werden. Der Knabe erklärte, die Tat 
aus Verzweiflung darüber begangen zu haben, weil er geglaubt hatte, 
daß die Mutter ihn nicht mehr liebe. 


* Danzig, 1. Oktober. Ein Großfeuer hat geſtern abend DEE 
Hanfa-Sägemwerfe zum Teil vernichtet. Verſchledene verdächtig 
Umſtände deuten auf böswillige Brandſtiftung hin. 
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Aus dem Gerichtssaal. 


s. Poſen. 3. Oktober. Für Gasdiebſtahl wurde Antoni Kotas! 
Gr. Gerberſtraße 18, zu 5 Tagen Gefängnis verurteilt. f 


8. ®ofen, 3. Oktober. Der Händler Michat Srzyb ewe! 
feine Frau und fein Bruder Jozef, der Schloſſerlehrling Franciszek Ma 
ka aus Poſen, ſowie der Bä ermeiſter Staniſtaw Kalinowski aus SH 
ſchewo begaben ſich im September v. J. mit Fuhrwerk nach Kot 
bei Grätz. Vor dem Dorfe wurde das Fuhrwerk der Obhut der F 
Grzybowska überlaſſen, die übrigen begaben ſich auf den Dominialh 
Mu einem Nachſchlüſſel öffnete Grzybowskt den Speicher, und h 
füllte man 12 Säcke mit Roggen. Als ein Sack bereits auf dem M 
gen ſtand, wurde die Bande vom Gutsinſpektor überraſcht. Die M 
be flohen. der Gutsinſpekter ſetzte ihnen auf dem Rave nach. Ei 
der beiden Grzybowskl's ſchoß auf den Inſpektor und verwundete 
ziemlich erheblich an der Schulter. Der Polizei gelang es, emen 9 
zu faſſen der die übrigen verriet. Die ganze Geſelſchaft ſtand u. 5 
der Il Strafkammer, die nach dem „Kurſer“ folgendes Urteil fällt 
Micha! Grzybswsk! erhielt 18 Monate Zuchthaus, 3% 
zef Grzybowski3 Jahre und Franciszek Manta 
Jahr Gefängnis, Kallnowski 8 Renate und Frau Gril 
bowska 4 Monate Sefängnis. 9 


* Konitz, 3. Oktober. Wegen Duldens von Glücksſpielen wurde MI 
Kaufmann von hier zu 1000 z4, zwei Monaten Gefängnis MI 
Stell ung unter Bolizeiaufficht verurteilt. 
Konitz, 24. September. Zwölf Fahnenflüc tige, die ki 
lich von Deutſchland wegen ungenügender Ausweiſe wieder über die Er! 
ze abgeſchoben waren, hat das Gericht in Konitz wegen unerlaubter Gre 
überſchreitung zu je 14 Tagen Gefängnis verurteilt. Darauf werde 
fie den Militärbehörden zur Ableiſtung der Heeresdienſtpflicht übergehe⸗ 
werden. Unter den Jünglingen befand ſich ein ſechzehnjähriger Hal 
wüchſiger, der Sohn eines Warſchauer Profeſſors, der zur Gerichtsuf 
handlung ſelbſt erſchienen war. Er durſte ſeinen Sprößling nach Hall 
mitnehmen, da er als jugendlicher Ausreißer angeſehen wurde. j 


Brieſtaſten der Schriftleitung. 


Austunſte werden unseren Yejern gegen Einſend der Bezugsguutung nente cu 
aber ohne Gewaor erteilt. Jeder Anfrage iſt ein Briefumſchlag mit Freimarke 
eventuellen ſchriftlichen Beantwortung en 

H. U. 26. Deutſche Kriegsanleihen wenden an der Berliner Bi. 

fe überhaupt nicht notiert, weil fie gegenwärtig ganz wertlos {iM 
Ob ſie ſpäter einmal aufgewertet werden, wer kann das wiſſen? 


H. W. Wir ſind nicht in der Lage, Ihnen über die Aufwertul 
der Anſiedlungsrenten irgendwelche Angaven zu machen, da die Al 
gelegenheit bisher überhaupt noch nicht geregelt iſt. 

Klage. Ihre Auffaſſung, daß Sie gegen Ihre hieſigen Schuidne 
eine Klage in Deurſchland anſtrengen und aufgrund des Urteils die 
Vollſtreckung in Polen vornehmen laſſen können, iſt ganz ausgeſchloſſe 
Beauftragen Sie mit der Klage einen Rechtsanwalt. 

F. L. 1. 1. Ja. 2. Durch 1 erledigt. 3. Zur Mitnahme des Bal 
vermogens über 1000 zt müſſen Sie die Genehmigung des Delegal® 
bei der Bank Polski in Poſen, Aleje Marcinkowskiego 12, nachſuchen 
4. Sit unſeres Wiſſens verboten. 5. Der Auflaſſungsſtempel wird M 
jedem Falle erhoben. 6. An die Dyrefcja Poczt i Telegrafow in 
Poſen. 7. Wenden Sie ſich einmal an die deutſche Bücherei in Posen 
ul. Zwierzyniecka. 8. Nein. 0 | 

R. S. P. Ein beſtimmter Aufmwertungsjag ift in dieſem F all 
nicht vorgeſehen. Unſeres Erachtens würde derſelbe Sag in Fraß 
kommen, den die von Ihnen erwähnte Sparkaſſe zahlen würde, wenn 
das Geld bei ihr nicht abgehoben worden wäre. 


Kun, Wiſſenſchaft, Literatur. 0 


— Zeitſchrift für Geopolitik. Im Leitaufſatz des Augul 
heftes führt Lautenſach aus, welche Bedeutung die geographiſc 
Lage gerade für Deutſchland hat, wie aus ihr die Grundlinie!“ 
unſerer Politik ſich zwangsläufig entwickeln, welche Forderung 
für die Fragen ſtaatsbürgerlichen Unterrichts ſich ergeben. WI 
Einleitung einer Aufſatzreihe über die Lage der Hauptſtädte i 
neuen Europa betrachtet Jeſſen die grundſätzlichen Beziehung 
zwiſchen einem Staat und jeiner Hauptſtadt. Trautz lenft . 
Aufmerkſamkeit auf einen der geopolitiſch intereſſanteſten Punk 
Oſtaſiens, auf Korea. Ittameier zeigt die geograpyiſchen Eil 
fluſſe, die in Oſtafrika die Erhaltung und Vermehrung der Ein“ 
geborenen beſtimmen, Baſchin endlich faßt in einem großzügigen 
durch Karten veranſchaulichten Bericht den gegenwärtigen Stall 
unſerer Kenntnis der Nordpolargebiete zuſammen. 


Vom Bücherleihen. 


Wenn es wahr iſt, daß Bücher unſere Freunde find: wie komm 
es, daß wir ſie jo ſchlecht behandeln! Wie iſt es moglich, daß wi 
fie verſchachern, verborgen, verleihen? In Amerika hat ſich ei! 
Vereinigung ge Bücherfreunden gebildet, die kein Buch lei 
noch ausleih wollen. Mit einigem Nachdenken wird man 0 
kennen, wie fein die Kultur ſolcher Männern iſt, die in ihrem Bu 1 
mehr erblicken als etwas, das flüchtig wie eine Münze durch all 
Hände geht. Wer die Bücherei diefer Männer ſchaute, würde 
wohltuend berührt ſein, wie ſorgfältig behandelt und gepflegt jede 
einzelne Band ausſieht; er würde ſpüren, daß den Beſitzer eil 
perjönliches Gefühl der Dankbarkeit mit dem Buche als eine 
Vermittler ſchöner, lehrreicher und nicht ſelten unerſetzlicher Stun 
den verbindet. Gewöhnlich leſen wir zu raſch und deshalb zu vie 
wenn wir überhaupt uns zum Leſen Zeit nehmen. Gerade ! 
haſtigen Verſchlingen der Lektüre liegt aber der Keim unſere 9 
Mangels verborgen. Denn hoch über dem Bucherfraß, der 0 
allem gierig herumwühlt, ſteht der ſtille, bedachtſame Freund wer 
voller Lektüre, der jährlich ſein Dutzend Bücher wohlgebunden MI 
den Schrank ſtellt, der ſie in freien Stunden in die Hand nimm 
und mit ihnen Zwieſprache pflegt. Jede wahre Lektüre it ei 
Geſpräch zwiſchen dem Geiſt des Buches und des Leſers. 15 
nicht die ſchlechteſten Werke ſind es, mit denen man in enger Freun 5 
ſchaft leben muß, bis fie einem das Veſte und Schönſte anvertrauen 
Wie ſoll aber einer, der ein Werk abgegriffen und beſchmutzt aus 
den Regalen der Leihbibliothek reißt, dies erwarten können! 
manches gute, gedankenvolle Buch wird als leere Unterhaltung 
ware behandelt. Eine Unehre für den Derfafigt, eine grö 
für den Leſer. Leihweiſes Vielleſen führt zur Wahl⸗ und Ve, 
ſtändnislofigkeit. Nur dort wird man die feinen Köpfe antreffe, 
wo zwar verhältnismäßig wenig Bücher geleſen, aber alle 55 
leſenen verſtanden und geliebt werden. Es wird dies ein Volt n 
Bücherkäufern ſein. Soviel iſt der: wenn ein Literaturberatel 
einen wahrhaft erzieheriſchen Rat geben kann, jo iſt es dieſen 
„Kaufe deine Lektüre! Von ſelbſt wird der Veratene vom Guten 
das Beſte auszuwählen beſtrebt ſein, und unabläſſig wird ſich in 
vertrauten Verkehr mit ſeiner Sammlung der Geſchmack verfeinern 
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Wie der letzte Akt eines Films. 


Fräulein Ola D. verheiratete ſich im Jahre 1913 (aus Lie be) 
mit einem jungen Studenten der Warſchauer Univerſität Stefan L. 

Das junge Paar lebte unter beſonders ungünſtigen Lebens⸗ 
bedingungen, da Herr L, ſich zum Examen vorbereiten mußte 
und das Stundengeben doch nicht ſoviel einbrachte, als zum Leben 
der beiden nötig war. . 3 Me 

Als der Krieg ausbrach, wurde die Situation noch kritiſcher. 
Beide hungertem und im Winter 1915 wären ſie faſt dem Hunger⸗ 
tode erlegen. Aber Herr L., der ein ſehr arbeitſamer Menſch war 
und einen feſten Lebenswillen beſaß, warf ſeine gange Energie 
auf den Handel. Anfangs ging es ſehr ſchlecht. L. führte Kar⸗ 
toffeln aus der Nachbarſchaft in die Stadt ein, und ſtieg ſo höher 
und höher, bis er dahin kam, wo alle Lodzer landen, nämlich beim 
Handel mit Manufakturwarxen. 8 
0 Das Geſchäft Hi gut, und Herr L. fand ſich ſelbſt am Ende 
des Krieges als wohlhabender Mann wieder. Natürlich war während 
dieſer ganzen Zeit vom Studieren nicht die Rede. Herr L. wurde 
ſo philiſterhaft und war von ſeinen Geſchäftsintereſſen ſo einge 
nommen, daß er ſogar ſeine früher ſo innigſt geliebte Gattin 


vernachläſſigte. 5 

5 Ola konnte ſich mit dieſem Stand der Dinge nicht 
abfinden. Wenn, ſie ſich, als Tochter reicher Eltern, mit einem 
armen Studenten verheiratete, jo doch nur deshalb, weil ſie in 
ihm nicht den kalten Geſchäftsmann, ſondern einen men ſch 1 5 
jah, der gebildet und ihr gewiſſermaßen mit ſeiner Liebe, En 
Wonnen des Lebens geben ſollte. Nach Beendigung des Krieges 
wurden die Beziehungen des jungen Ehepaares iamer IE 
Frau Ola lebte ihr und Herr Stefan ſein eigenes Leben. Da 
einzige, was ſie noch hielt und gewiſſermaßen zuſammenbrachte, 
war die gemeinſame Wohnung und ſchließlich — der Trau⸗ 


ſchein. x 55 
Vor drei Jahren fuhr Ola nach Karlsbad. Die junge, 
ſchöne liebenswürdige Frau war dort bald von einem Kreiſe Aus 
beter umringt, und Frau Ola genoß das Leben wie einen ſüßen 
und bezaubernden . ee 1755 
Es kam, wie es kommen m 1 Ne s 
könig verliebte ſich unſterblich in Frau Ola (er war natürlich ver 
heiratet), ſchwur ihr ſeine Liebe en Du Br m oe 1 15 
5 it ihrem Ehegatten herbeiführen, was er von ſeiner S 
. 70 2 2 17 820 ahm. Er überſchüttete ſie mit Geſchenken, 
Brillanten, und Frau Ola zog ſich nicht zurück. — Überhaupt, da 
fte ihren Gatten ja doch nicht mehr liebte. Sie war noch jung 
und wollte das Leben eben wirklich als Leben genießen, außerdem 
hatte fie Lodz mit ſeiner unzählbaren Schar von Rauchſchloten ſatt. 
Herr Stefan ging auf die Scheidung ein, und Frau Ola 
wurde nach kurzer Zeit die Gattin des galiziſchen Naphthakönigs. 
. * 


— ein jogenannter Naphtha⸗ 


Es vergingen drei Jahre. Frau Ola hatte alles, was ihr Herz 


wege ge und Nizza, Deouville und Oſtende, Schweiz und Italien 
— ihr Leben beſtand nur noch aus einer langen Kette von Ver⸗ 
N turzer geit jedoch wurde fie des allen überbrüffig. 
r Gatte war ja unermeßlich reich, aber das war auch zu⸗ 
gleich ſeine einzige gute Seite. Er war ein Menſch, der 
keinerlei kulturellen Anforderungen genügte. ; 

Die elegante, ſchöne und gebildete Frau Ola war ihm ge- 
wiſſermaßen nur als Repräſentationszweck nötig, der 
als Induſtriemagnat ſich der Repräſentation fügen mußte und 
#ändig luxuriöſe Bälle und Vergnügungen gab, über die in ganz 
Oftgalizien geſprochen wurde. . 

Es darf alſo nicht weiter wundernehmen, daß Frau Ola ſich 
damit tröſtete. x 

Im Auguſt dieſes Jahres kam Frau Ola wieder zur Kur nach 
Karlsbad. Die Gäſte Karlsbads beſtanden aus den gewöhnlichen 
Angehörigen der oberen Zehntauſend, die dort eben zur Saiſon 
weilten. A 

Unterdes erhielt ihr jetziger Gatte, 1 j r Ze 
von anonymen Briefen überſchüttet wurde, wieder einen Brief, in 
dem eine wohlmeinende Freundin mitteilte, daß Frau Ola in 
Karlsbad einen Liebhaber hätte. Der eiferſüchtige Gatte fuhr noch 
an demſelben Tage dahin, wohin ihn feine Eiferſucht trieb. Doch 
er fuhr nicht ſofort zu ſeiner Gattin, ſondern zunächſt ins Hotel. 


der ſchon ſeit längerer Zeit 


e mann, Hannover. 
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Cäcilie legte die Lorgnette an und meinte: 
„Sehr feſch!“ f 

„Danke!“ quittierte Frida. 
Cäcilie wandte ſich an den 
„Laſſen Sie uns allein! — 


“ 


Copy 


Diener und ſagte: 


Am nächſten Vormittag um zehn Uhr ſtürzte er plötzlich in das 
Zimmer Frau Olas, doch ſie war nicht allein, ſondern in Geſell⸗ 
ſchaft — ihres erſten Gatten. Der Naphthakönig Galiziens 
verwandelte ſich in eine Furie. Wie wahnſinnig warf er ſich 
auf feinen Gegner, und ſpäter ſogar ſtanden fich die beiden gegen⸗ 
15 aber Herr L. war ſeinem Gegner überlegen und ſchlug ihn 
nieder. 

Dieſe Vorgange kamen auch zu Ohren der Polizei und weckten 
ein Echo in der Elite der Geſellſchaft, die in dieſem Jahre gerade 
in Karlsbad ſo zahlreich verſammelt war. 

N * 


Schauen wir doch jetzt einmal hinter die Kuliſſen dieſes Films. 
Der Ehegatte Frau Olas war in dieſem Jahre auch nach Karls⸗ 
bad gefahren, wo er früher einmal ſeine von ihm geſchiedene Frau 
kennen gelernt hatte. 

Er war erſtaunt, Frau Ola dort wiederzufinden, und ſie er⸗ 
ſchien ihm ſchöner als je zuvor. Sie verlebten noch einmal die 
Träume der Jugend und — on revient toujours à ses premiesr 
amrsou 

Frau Ola unternahm Schritte, um ihre Scheidung herbeizu⸗ 
führen, und Herr L., ihr erſter Gatte, die Trauung in möglichſt 
kurzer Zeit vollziehen zu können. 

Somit heiratet Frau Ola zum dritten Male und zum 
zweiten Male ihren erſten Gatten. 

Das junge Paar kehrte vor wenigen Tagen nach Lodz zu⸗ 
rück, und die ganze Angelegenheit erregte in den Lodzer Geſell⸗ 
ſchaftskreiſen große Senſation, beſonders da Frau Ola und Herr L. 
dort ſehr bekannt ſind. (Expreß Todzki.) 


Eine Quittung. 

Locatelli, der italieniſche Flieger, der zum Verdruß der 
Amerikaner uneingeladen an dem mißglückten Weltflug teilnahm, 
iſt bei Kap Farewell ins Meer gefallen. Warum? Weil 
ſein Motor nichts taugte. Deutſche Motore taugen nichts. So⸗ 
lange die Sache gut ging, war es natürlich eine italie⸗ 
niſche Maſchine, erbaut von denſelben genialen Meiſtern, die 
auch Amundſens Nordpol-Omnibus ſchufen, hinterher aber ſind 
natürlich, wie immer, die Deutſchen daran ſchuld. Man 
könnte lachen, wenn die Sache nicht einen verdammt ernſten Hinter⸗ 
grund hätte. Die römiſche Zeitung, welche die ruhmreiche Ent⸗ 
deckung: machte, kommentiert nämlich das Mißgeſchick ihres Lands⸗ 
mannes, der eine ſolche Schildwaſchung wirklich nicht nötig hätte 
und darüber nicht wenig ärgerlich ſein wird, mit folgendem Aus⸗ 
fall gegen die geſamte deutſche Induſtrie: „Es iſt gut, 
ſich vor Augen zu halten, daß die Maſchine Locatellis, obwohl in 
Italien hergeſtellt, nicht rein italieniſch (1) iſt. Die 
Werkſtätten von Marina di Piſa werden in Deutſchland ſelber 
als eine Filiale deutſcher Werften betrachtet. Deutſche Kontrolle 
und deutſche Intereſſen ſind auf jeden Fall mit dieſer Werft unter 
italieniſchem Namen verknüpft. Es mag ein eigenartiger Zufall 
ſein, aber es iſt ſicher, daß die Erzeugniſſe dieſer Unternehmungen 
unter fremder Kontrolle immer in Italien ungenügende und 
manchmal kataſtrophale Reſultate ergeben haben, gerade in ſolchen 
Augenblicken, wo man ſie dringend brauchte. Während des Krie⸗ 
ges explodierten die von Deutſchland dem italieniſchen Heer ſo 
weitherzig gelieferten Kanonen nach wenigen Schüſſen und 
hätten die Niederlage des italieniſchen Heeres vorbereitet, wenn 
ſie nicht rechtzeitig durch reinere und ſicherere Erzeugniſſe einer 
wahrhaft nationalen Induſtrie erſetzt worden wären.“ 
Es wird da alſo Deutſchland in kaum verſchleierter Form eine 
tückiſche Sabotage vorgeworfen. Aber wundern ſollte man ſich 
darüber aus zweierlei Gründen nicht: 

Erſtens iſt das Blatt, das ſo ſpricht, kein anderes als der 
„Meſſagero“, das Organ eben jener (verkrachten) Kriegs⸗ 
induſtrie, die angeblich Italien vor der Niederlage gerettet 
hat, und zweitens wurde dieſe Darſtellung dem „Meſſaggero“ erſt 
vor wenigen Wochen und mit ſeinen eigenen orten faſt 
durch — eine deutſche Zeitung beſtätigt, die „Münchener Neueſten 
Nachrichten“, die in einem vom „Meſſaggero“ natürlich weidlich 
ausgeſchlachteten Artikel, der von dieſem ſelbſt geſchrieben ſein 
könnte, eingehend von dem italieniſchen Sieg und Endſieg ſprechen 
und ihn, wie der „Meſſagero“, auf die Wunderleiſtungen des 
Anſaldo⸗Konzerns zurückführen, eben jenes nach dem Kriege kläg⸗ 
lich geſcheiterten Unternehmens, das, gehätſchelt von dem Organ 
der Brüder Perrone, dem „Meſſaggero“, die ſchlechten deutſchen 


„Ich werde dafür ſorgen, daß man Sie nicht empfängt.“ 
„Uns, Frau Raffke, hat man den Zutritt bei Röh⸗ 
rens noch nie verweigert,“ lautete Fridas nicht mißzuver⸗ 
ſtehende Antwort. 

„Sie ſind von Sinnen! Was iſt das für ein Ton, in 
dem Sie mit mir ſprechen?“ 

„Ich gebe zu, ich bin gereizt. Aber wenn Sie derart 
aufs ganze gehen, dürfen Sie ſich nicht wundern, wenn ich 
mich meiner Haut wehre, ſo gut ich kann.“ 

Cäcilie ſah ſich vor eine vollendete Tatſache geſtellt. 


Ich bin für niemanden da.] Sie wußte, wie renitent Günther von klein an ihr gegen⸗ 


über war. Sie ſah auch, wie ſicher Frida ihrer Sache war. 


Auch am Telepßen u der Diener, verbeugte ſich] Und ſchließlich dachte fie an die Außerung Frau Röhrens, 


. „Sehr wohl!“ erwi 
und ging. RT 
Als er draußen war, trat Cäcilie a 
jegt neben der Chaiſelongue ſtand, hi . 
„Sie ſind mir ja eine nette Perſon 
„Darf ich fragen, wieſos 
1 Sie ch. nicht! 
„Was meinen Sie? E u 
„Ihre Beziehungen zu meinem Sohne. 


ir nichts vorzuwerfen. 
„Ich habe mir 1 vorzuwerfen, 


d ſagte: 


Ich weiß alles.“ 


daß 


cht vor Frida, die üben. 


indem fie es ablehnte, einen Zwang auf Günther auszu⸗ 


Alles das wirkte zuſammen. Andere Taktik! ſagte ſie 

ſich, ſchlug im Ton um und lenkte ein: „Ich ſehe das ein.“ 
Frida beruhigte ſich und ſagte: „Nun alſo.“ 
„Schließlich iſt es für Sie ja keine Kleinigkeit, auf 

Günther zu verzichten.“ 

„Ich denk nicht dran!“ erwiderte Frida. 

„Wir müſſen das in Ruhe bereden,“ ſagte Cäcilie und 


Sie an nahm Frida bei der Hand. Dann ſetzten fie ſich nebenein⸗ 


auf die Chaiſelongue. 


„Aber ich habe J uaentlich, daß Sie ſich] ander 
e nen! Be auf de he mit „Geben Sie zu, daß das eine Mesalliance wäre?“ 
Duſe Röhren bersic tent Fällt ihm nicht ach. 0 N ur wic nicht.“ 
kommt er zurück. Übermorgen verlobt er ſich. „Aber für ihn.“ ‚ 
Wochen iſt die Hochzeit.“ d trampſte mit dem „Wenn ſchon! — Wenn es ſich herausſtellt, daß wir 


„Nein!“ rief Frida empört un 
Fuße auf. e wir erſt einm HE 
mir feineimegen alles vom Halſe geha 05 
ausſichtsreichſten Sachen, bei denen 51 an 
nicht ausgeſchloſſen war. Nur weil ich ſe 


«lo! Frida hatte ſich bluffen laſſen un 
der ganzen Wahrheit herausgeplaßt. 

„Und was beſagt dies 

„Daß, wenn er einmal 

Cäcilie lachte laut auf. 
das war. 

„Und das haben Sie ihm geglaubt a. 
RMaegen Sie ſich nicht auf!‘ erwide 2 
ch en beiten, n 555 17 5 7 755 8 
auf ihn Einfluß hat, bin 5 . 
kommen. Er 9 5 Suſe Röhren nicht heiraten. 


al ſehen! 


Cäcilie wankte ein paar Schritte ae gleich mit 


nur mi 


t, er 
heirate ſpürte, 


Aber man 


rida. 


rens ſelbſt. Da reſpektiert man ein 
als hier.“ N 


u äcilie. 
Wort?“ fragte Cuſch heiratet 
wie gequält] würden, 


Höbniſc 
„ rief fie höhniſch. 5 
gen „Ichſ von dem man ſie nie 
Wenn einer] ben Sie, { 
ie ihn ruhig] anderes als eine beſſere 
Und 7 45 Frida Linke hätte 

i ; 10 u gehe ich zu Röh⸗ auf eine 
wenn ich mit ihm nicht fertig werde, 2 = t mehr|laffen. Bei Vi 


Ich habe nicht zueinander paſſen, gut, jo laſſen wir uns eben 
Darunter die) ſcheiden.“ 
Ehe durchaus 


Wort hatte.“ 
Es ſtimmtef für mich ſorgen. 


„Und wozu war dann das ganze?“ 
„Sehr einfach! Ich bin Frau Raffke, und er muß 
„Das könnte auch ohne Ehe geſchehen.“ 
„Aber wie! Das kennt man. Und vor allem: ich 
bliebe dann, was ich bin, Frida Linke.“ 
„Sie bleiben Vicch Ury. Auch wenn Sie feine Frau 
Sie würden doch die Kunſt nicht an den Nagel 


ich das täte! An den feſteſten und höchſten, 
mehr herunterbekäme. — Oder glau⸗ 
ſogenannte Soubrettenkunſt iſt etwas 
Männerfalle? Mit der Steno⸗ 
ſich Günther Raffke im Beſtfalle 
Liaiſon auf Tage, Wochen oder Monate einge⸗ 


gen.“ 
„Und ob 


dieſe ganze 


bühne, lag der 


cch Ury, der erſten Soubrette der Reſidenz⸗ 
Fall ſchon anders. Da war ich wer! Das 


Kanonen erſetzte und ſelbſtverſtändlich heute auch viel beſſere Flug⸗ 
zeugmotore liefern könnte als die deutſche Induſtrie, deren 
Mangelhaftigkeit Locatelli zum Opfer fiel. In Rom ſel⸗ 
ber nimmt natürlichkein Menſchmehr dieſe Jere- 
miaden und Selbſtanpreiſungen ernſt, die anderen 
Zeitungen ſpötteln nicht ſchlecht über die ſtändigen Wutaus⸗ 
fälle des Anſaldoblattes gegen die deutſche Penetration, die deutſche 
Verſeuchung der italieniſchen Banken uſw. Aber ausgerech⸗ 
net in München beſcheinigt man jede gewünſchte Überlegenheit, 
jeden Sieg des „italieniſchen Krupp“. Warum ſoll er ſich alſo bei 
Ausſtellung der neueſten Quittung eine Zurückhaltung auferlegen? 


Luſtige Ecke. 


Der Genießer. Im Kleingarten. Der kleine Fritz: 
„Mutti, wenn Du ſterbſt, krieg' ich den Garten. — Na ja. 
— Ich heirate dann, meine Frau geht ins Geſchäft und ver⸗ 
dient das Geld — und ich amüſier mich in der Laube.“ 


Edler Wettſtreit. Gauner A.: „Haben's Dich au 
im Verbrecher⸗Album?“ 8 
Gauner B.: „Auch ſchon, Du Rindvieh, Du elend's. Ich 
habe lange vor Dir ſchon dringeſtanden.“ 


Beſtraft. Herr (zum Aufjeher im Zoo): „Wo finde ich 
denn hier das Rhinozeros?“ — Auſſeher (unhöflich): „Können 
Sie denn nicht ſehen? Sie ſtoßen ja faſt mit der Naſe 
daran.“ — Herr: „Machen Sie keine Witze. Ich meine das 
wirkliche Rhinozeros.“ 

Liebe Jugend. Es klingelt. Die Hausfrau öffnet, Klein⸗ 
Hildegard an der Hand. Vor der Tür ſteht der Geldbrief⸗ 
träger. — Briefträger: „Iſt Ihr Gatte da?“ — Hausfrau: 
„Nein. Aber ich kann die Sendung in Empfang nehmen. Ich 
habe Vollmacht.“ — Hildegard (die günſtige Gelegenheit aus⸗ 
nutzend): „Mutti, ich auch vollmacht.“ 

Der zerſtreute Heilgehilfe. Ich habe eine Nähnadel 

verſchluckt; können Sie mir nicht helfen?“ — Gewiß! Hier 
haben Sie eine andere!“ 
Zahnſchmerzen. Der kleine Fritz entſchuldigt ſich, da 
er den Tag vorher nicht hat zur Schule kommen können, 5 
er heftige Zahnſchmerzen hatte. — Lehrerin: „Tut denn heut' 
auch noch der Zahn weh.“ — Ich weiß es nicht, der Zahn⸗ 
arzt hat ihn ja dabehalten.“ 

Unnütze Bemühung. „Wenn Euer Dienſtmädchen mo⸗ 
natlich 20 Mark Lohn hat, wieviel bekommt ſie dann im 
Jahre?“ fragte der Lehrer Karlchen. — Ach, ſo lange bleibt 
gar keine bei uns.“ 

„Wohnt hier nicht der Rentner Magerfleiſch?“ 

„Da müſſen Sie noch drei Treppen ſteigen oder vier 
Treppen, ich weiß nicht ſo genau —, na Sie werden ja 
ſchon ſeinen Magen knurren hören!“ 

EL dee 
Heute 

‚Die Amerikanerin‘ 

HINUNTER 


Verantwortlich für den gelamten politiſchen Teil: Roberi 
Styra; für Stadt und Land Rudolf Herbrechtsmeyerz; 
für Handel, Wirtſchaft, den übrigen unpolitiſchen Teil und die 
illuſtrierte Beilage „Die Zeit im Bild“: Robert Sthra; für 
den Anzeigenteil M. Grundmann. — Druck und Verlag der 
Poſener Buchdruckerei u. Verlaasanſtalt. P. K. Yüntiih in Noam 


gab mir, wenn ich mich nur hielt und keiner ſich meines 
Beſitzes rühmen konnte, das Recht, Anſprüche zu ſtellen, die 


man bei Frida Linke für Tollheit erklärt hätte. — Sie 
ſehen, ich decouvriere mich Ihnen vollkommen. Ich habe 


nichts zu verbergen. Sie können mir nachſpüren, ſoweit Sie 
wollen. Ich handle ganz zielbewußt. Ich lebe nicht ins 
Blaue hinein. Aber genau, wie Sie ſich einmal aus 
Ihren kleinen Verhältniſſen herausgeſehnt haben und nicht 
Ihr Leben lang hinter einem Ladentiſch ſitzen und Butter 
verkaufen wollten“ — Cäcilie hielt ſich die Ohren zu und 
ſchnappte nach Luft — „genau ſo liegt mir daran, nicht Zeit 
meines Lebens das Daſein eines „Domeſtiken“ zu führen.“ 

„Ich bringe Ihrem Streben durchaus Verſtändnis 
entgegen. Nur, ich ſehe nicht ein, warum ausgerechne 
mein Sohn das Opfer ſein muß.“ 

„Gnädige Frau, das würde mir in ſolchem Fall ver⸗ 
mutlich jede Mutter ſagen.“ 

„Es wäre demnach klüger, wenn Sie ſich an jemanden 
gewandt hätten, der nicht, wie Günther, auf ſeine Mutter 
angewieſen iſt.“ b 

„Wie meinen Sie das?“ fragte Frida. 

„Das iſt doch ſehr einfach. In demſelben Augenblick, 
in dem Günther Sie heiratet, ſperren wir ihm die Gelder. 
Das ſteht feſt! Günther iſt zwar ein geſunder und kräftiger 
Menſch, aber ſehr unpraktiſch. Und ich glaube, für den 
Lebensunterhalt der Familie müßten ſchon Sie BR 

„Was?“ rief Frida empört. „Ich ſoll Ihren Sohn 
ernähren?“ f 

„Ihren Mann!“ verbeſſerte Cäcilie. 

„Das ſollte mir einfallen!“ 

„Wir würden ihn ſelbſtredend auch enterben. Und auf 
das Pflichtteil zu warten, wäre eine harte Geduldsprobe.“ 

„Sie werden Ihren Sohn nicht hungern laſſen,“ ſagte 
Frida verzweifelt. r 

„Gewiß nicht. Ich würde Ihnen vorausſichtlich geſtatten, 
daß Sie abends aus dem Leutehaus Eſſen für ihn holen.“ 

„Und Sie glauben, dazu gebe ich mich her?“ 

„Nein! Denn für ſo dumm halte ich Sie nicht.“ 

„Was ſoll alſo geſchehen?“ 

„Sie werden auf meinen Sohn verzichten.“ 

„Und was weiter?“ 

„Das bleibt Ihnen überlaſſen. Ich denke mir, Sie 
werden die „beſſere Männerfalle“ wieder in Tätigkeit 
ſetzen. Auf Grund der gemachten Erfahrung mit mehr 
Vorſicht. Und vor allem: Sie werden von hier fortziehen 
und mir verſprechen, nie wieder mit Günther in Verbin- 


dung zu treten.“ 
(Fortſetzung folgt.) 
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St. Malinowski, Srem 


Masekinen- und Wagenfabrik — Eisengießerei 


empfiehlt 


Arbeitswagen 


Britschken u. Kutschwagen 


in verschiedenen Ausführungen 
aus bestem trockenen Material, 
Wagenräder aller Grössen, sowie 
sämtliche landw. Maschinen, darunter 
Göpel u. eiserne Breitdrescher eigenen Fabrikats. 


Zweiſenſtrige durchgehende, 
Bleu⸗Plüſch⸗Portiére, faſt neu 
preisw. zu verk. ul. Snia dec⸗ 
kich 4, ptr. links. 


Möbl. Zimmer 


per bald fucht beſſ. Herr, Kauf: 
mann, Deutſcher, in Oberſtadt, 
eigene Betten u. Wäſche vorh. 
Off. unter 333 an die 
Geſchäftsſt. d. Bl. 


Heute verſchied ſanft im Krankenhaus Berlin⸗Weſtend, wo er Heilung 
ſuchte, mein guter Mann, unſer über alles geliebtes Däterchen, der frühere 
Kaufmann, Stadtverordnetenvorſteher und Hr eistagsmitglied 


Otto Schilling 


zur Seit Konful in Warſchau 
im Alter von 55 Jahren. 


Möbl. Zimmer 
mit voller Penſion zu verm. 
Mosenthin, 

Patr. Jagkowskiego 36. II. 
— —. 


Junges Mädchen 


NN 
wird zur Unterſtützung der 
Hausfrau für Landhaushalt 


, 
reer 2° |bie Geigatstete dies UL. 


imit. Leder die Geſchäftsſtelle dieſes Bl. 
erbeten. 


Dies zeigen, mit herzlicher Bitte um ſtille Teilnahme, gleichzeitig 
m Namen der alten Eltern an 


i Frau Gertrud Schilling 
geb. Müller 


Otto, Jürgen, Dorothea, Herma 
als Hinder. 


Gniezuo, den 3. Oktober 1924. 
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Spöldzielnia pszczelarzy 
Lwöw, ul. Kopernika 20. 


Oberschlesische 


Kohlen 
Hüttenkoks, Steinkohlenbriketts, Holz 


liefert prompt zu Konkurrenzpreisen 


„UNITAS« 


Spölka Weglowa z ogr. odpow. 
Sklad: POZNAN, ul. Przemyslowa 9. 
Tel. 2181, früher Culmiz. 


J. Bromberg, Lubicz 


Landwirtschaftliche Maschinen 
Molkerei-Maschinen 
Wringmaschinen „Miele“ 


von 35 bis 600 Liter auf Lager 


Faırräner-bummihereiiung | 
Nähmaschinen „Mundlos“ 


Orig. Victoria. 


n 


— 
2 N 1 


Grosse Auswahl und billigste Bezugsquelle. 


Gute Bedingungen. 


ei Tr. TI. 


Zentrifugen „Miele Milena‘ 


Von der Reiſe zurück 


Dr. Anders 


Sanitätsrat. 
Gniezno, ul. Trzeciego Maja 50. 


Ein jung verheirateter Lehrer ſucht von ſofort eine 


entſprechende Stellung 


in einer deutſchen Privatſchule. 
Näheres unt. 402 a. die Geſchäftsſt. d. Blattes. 


Suche von foforf 


nei tüchtige Gärtergehilfen 


für Topfpflanzenkultur. 


Arthur Krause, 


Gartenbaubetrieb, Tel. 273. 
Dfteöw-Arepa, Grabower Chauſſee. 


22 TTT... EEE 

Deutſcher Ingenieur, poln. Staatsbürger, 34 Jahre, er⸗ 
fahren im allg. und landwirtſchaftlichen Maſchinen⸗ und 
Dampfkeſſelbau ſowie in Eiſenkonſtr., ſucht 


Stellung als Betriebsleiter 


in mittl. Maſchinenfabrik. Gefl. Angebote unter 244 an 
die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes erbeten. 


77 


Geradeüber der Hauptwache. , 
EEE 


F u 


iſt zu 


Unterricht 
ſowie auch Anfängern 
Polniſchen. 

Gefl. Zuſchriften unter Nr. 
147 an die Geſchäftsſtelle d. 
Bl. erbeten. 


Aelteren 
Bärtnereigehilfen 


bewandert in Gemüſetreiberei. 
von ſofort od. ſpäter verlangt. 

Gehaltsanſpr. und Zeugnis⸗ 
abſchriften erbittet er 
Paul Tietze, Oborniki. 


ebamme 


erteilt Rat und nimmt Be⸗ 
ſtellungen entgegen. 
R. Skubinska, 
Bydgoszcz-Wilczak, 
Nakielska 17, II. Tr. 


im 


Sauberes, fleißiges 


ädchen, 


Mäd 


das auch kochen kann, für größ. 

Haushalt geſucht. Meld. bei 
Frau Graudens 

Male Garbary Ta(tl, Gerberſtr). 


Tarnowo, Paznan Zachöd. 


Anſtändiges Mädchen vom 
Lande, 20 Jahre alt, kath. 


ſucht Stellung 


in einem Gukshaushalt od. 
beſſ. Hauſe um die Küche zu 
erlernen ohne gegenſeitige Ver⸗ 
gütigung. 

Gefl. Zuſchriften bitte zu 
richten unt. W. 320 an die 
Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Kombinierte 


Walzen- Schrot- 


und 


auetsch-Mühlen 
@ St ille 


"Patent 


(Modell C 
ohne Ketten) 
sind unübertroffen 

in Leistung und 
Dauerhaftigkeit! 


Fabrikgrundſtück 


mit neu erricht. Gebäude, Nähe Stettin, an Bahn und Waffer- 
weg dah. günſt. Verkehrsverhältniſſe, für jeden Betrieb geeignet 


tauſchen oder zu verkaufen. Zu dem Fabrikgebäude 


ehbren 2 Morg. Land, ein entzückendes Wohnhaus mit allem 
Lomfert elektr. Licht. Dampfheizg. pp.) das ſofort bezieh 
bar iſt. Intereſſenten (Horcher zwecklos) wollen ſich melden 


unter Nr. 


9397 an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes. 


Spielplan des Großen Theaters. 


Montag, 
Dienstag, 


mittwoch, 


ungen“. 


Baron 
Freitag, den 10. 10., 7 
Sonnabend, den 11. 10, 
Sonntag, 


½ Uhr: 


den 12. 10., 7 


den 6. 10, 2½ Uhr: „Mignon“. 
3 7.10, 7% Uhr: „Hoffmanns Erzäh⸗ 


den 8. 10., 7% Uhr: + 
Donnerstag, den 9. 10., 7 dr: „Mastenball 
0 


„Der Ziegeuner- 


% Uhr: „Lohengrin“. 
„Carmen“. 
%: Uhr: „Straszny Dwör“. 


# 


